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Kurzer Überblick über den
europäischen Forschungsstand zur
LQ im sehr hohen Alter

Motel-Klingebiel et al. beschrieben 2013
die Hochaltrigkeit in einer Gesellschaft
des langen Lebens als eine theoretische
Herausforderung, ein empirisches Prob-
lem und eine sozialpolitische Aufgabe [8].
Die seinerzeit beschriebene theoretische
Herausforderung, die Lebensphase der
Hochaltrigkeit in ein konsistentes Ver-
ständnis von lebenslanger Entwicklung
zu überführen, scheint auch aktuell noch
nicht zufriedenstellend gelöst zu sein [18].
Es mangelt weiterhin an Konzepten, die
stimmig auch an positive Vorstellungen
vom guten jungen Alter anschließen,
ohne die erwartbaren Einschränkungen
fundamentaler Kompetenzen und alters-
assoziierten Verluste zu verkennen.

MitBlickaufdieHochaltrigkeitalsempi-
risches Problem wurden zwischenzeitlich
Fortschritte erzielt. Im deutschsprachigen
Raum sind inzwischen bevölkerungsre-
präsentativeHochaltrigenstudienetabliert
worden (Österreichische Interdisziplinäre
Hochaltrigenstudie (ÖIHS), Hohes Alter in
Deutschland (D80+), Lebensqualität und
Wohlbefinden hochaltriger Menschen in
NRW (NRW80+) etc., für eine Übersicht:
[17]). Zudemwurden im Programm Syner-
gies for Europe’s Research Infrastructures
for the Social Sciences Möglichkeiten
untersucht, um bei etablierten sozial-
wissenschaftlichen Panelstudien wie die
„Survey of Health, Ageing and Retirement
in Europe” (SHARE) bestimmte Gruppen
von hochaltrigen Menschen (z. B. An-
staltsbevölkerung) besser einbeziehen zu
können (SERISS, [10]). Altersstudien wie

z. B. der Deutsche Alterssurvey ist durch
die kontinuierliche Weiterverfolgung von
Panelteilnehmern zunehmend in der La-
ge, unterschiedliche Lebensverhältnisse
und Entwicklungsverläufe auch bis weit
in die Hochaltrigkeit hinein (aktuell 90+)
differenziert zu untersuchen [15]. Bis-
herige Studien schließen jedoch oft die
Heimbevölkerung sowie gesundheitlich
beeinträchtigte Menschen aufgrund des
Erhebungsdesigns aus. Die NRW80+-Stu-
dien sowie die darauf aufbauende und
momentan laufende D80+-Studie schlie-
ßen diese Lücken.

Die Datenlage mit Bezug zur Hochalt-
rigkeit hat sich somit gebessert, reicht aber
nicht, um alle sich stellenden sozialpoli-
tischen Aufgaben umfassend informieren
zu können. Es bedarf einer differenzierten
Beschreibung der Lebensphase der Hoch-
altrigkeit, was aufgrund der Heterogenität
dieser Altersgruppe sowie der Integration
verschiedener Disziplinen eine Herausfor-
derung darstellt. Informationen zur Le-
bensqualität in dieser Lebensphase bieten
dieBasis für sozialpolitischesHandeln.Dies
ist bisher nur in Ansätzen möglich. Die Be-
rücksichtigungbesonderer Lebenslagen in
der Hochaltrigkeit wird zunehmend zu ei-
ner sozialpolitischen Querschnittsaufgabe
(s. auch die letzten Altersberichte der Bun-
desregierung [3, 4]). Die NRW80+-Studie
trägt dazu bei, indem sie Angebote für
ein interdisziplinär getragenes Verständnis
von gutem Leben in dieser Lebensphase
generiert.

Zielsetzung der Studie NRW80+

Das seit Januar 2015 am ceres – Colog-
ne Center for Ethics, Rights, Economics,
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and Social Sciences of Health durchge-
führte und vom Ministerium für Kultur
und Wissenschaft des Landes Nordrhein-
Westfalen geförderte NRW80+-Hochalt-
rigenpanel hat sich zum Ziel gesetzt,
repräsentative Informationen zum Status
und zur Veränderung von grundlegenden
Lebensbedingungen und Erfahrungen im
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sehr hohen Alter bereitzustellen. In der
Studie werden die Zugänge vieler bei ce-
res vertretenen Disziplinen (Gerontologie,
Soziologie, Psychologie, Psychotherapie,
Gesundheitswissenschaften, Philosophie,
Medizinethik und Versorgungsforschung)
zusammengeführt, um deskriptive, eva-
luative und normative Aspekte des Lebens
im hohen Alter zu beleuchten. Dies er-
möglicht es, einen facettenreichen und
disziplinübergreifenden Kompetenz- und
Datenpool zu generieren, damit gemein-
sam praxisgerechte und gesamtheitliche
Lösungen für eine Gestaltung guter Rah-
menbedingungen des Alterns geschaffen
werden können.

Theoretische Arbeiten zur LQ im
sehr hohen Alter

Ausgangspunkt für die Diskussion von
Lebensqualität im Alter ist ein breites
und generisches Verständnis im Sinne
des Four Qualities of Life Model [14]. Die
gleichberechtigte Berücksichtigung einer
breiteren Palette von Lebensqualitätsmar-
kern trägt zunächst dem interdisziplinären
und deskriptiven Anspruch der NRW80+-
Repräsentativbefragung Rechnung, bleibt
mit Blick auf konkrete Bewertungsprozes-
se, Interaktionen zwischen verschiedenen
Ressourcendimensionen und Aspekten
der täglichen Lebensführung und damit
zur gerontologischen Modellbildung aber
wenig zufriedenstellend. Hansen und
Kaspar diskutieren in ihrem Beitrag zu
diesem Themenheft das hierauf aufset-
zende Challenges and Potentials Model
(CHAPO, [9, 17]), das dazu beitragen soll,
diese Lücken zu schließen. Hierzu wer-
den explizit individuelle und mit Blick
auf die Hochaltrigkeit gesellschaftlich
geteilte Wertvorstellungen und Motive
berücksichtigt und konkrete Formen der
Lebensführung (z. B. Generativität, Auto-
nomie)beschrieben,dieprototypischauch
für die öffentliche Diskussion um aktives,
produktives oder erfolgreiches Altern sein
können. Für eine empirische Überprüfung
spezifischer Mechanismen der Generie-
rung oder Aufrechterhaltung von guter
Lebensqualität im Verlauf des sehr hohen
Alters sind den in diesem Sonderheft
vorgelegten Studien allerdings Grenzen
gesetzt, da sich diese ausschließlich auf
Querschnittsdatenstützenkönnen.Umge-

kehrt bietet das vorgelegte CHAPO-Rah-
menkonzept die Möglichkeit, empirische
Befunde zu zunehmend spezifischeren,
disziplinär getriebenen Erklärungsmodel-
len zur Entwicklung von Lebensqualität
im sehr hohen Alter zu integrieren, wie sie
mit der Überführung der Querschnitts- in
eine Panelstudie erwartet werden können.

Methodologische Vorbereitung ei-
ner bevölkerungsrepräsentativen
Befragung

Parallel zu den Vorarbeiten für ein Rah-
menkonzept zur Lebensqualität sehr alter
Menschen erfolgten mehrere empirische
Machbarkeitsstudien zur Vorbereitung ei-
ner landesweitenRepräsentativbefragung.
AufderGrundlageverfügbarerAltersstruk-
turdatenwurde zunächst eine Expertise zu
effizientenStichprobenplänenfüreinehin-
sichtlichverschiedenerBevölkerungsgrup-
pen möglichst inklusive und in ihren Aus-
sagemöglichkeiten (z. B. regionale Abde-
ckung, Vergleiche zwischen Subgruppen)
möglichst robuste sozialwissenschaftliche
Umfragestudie erarbeitet [1]. Gleichzeitig
wurdenaufderGrundlageeinerBefragung
von insgesamt77 Einwohnermeldeämtern
in Nordrhein-Westfalen Prozesse für die
Generierung einer nichtselektierten Per-
sonenstichprobe in diesem Alterssegment
definiert [7]. Im Anschluss wurden anhand
einermeldeamtsbasierten Zufallsstichpro-
be (n= 6 Gemeinden, n= 1800 angespro-
chenePersonen) schwererreichbarePerso-
nengruppen identifiziert und grundlegen-
de Bedingungen für eine erfolgreiche An-
sprache und Befragung (z. B. Aufklärung,
Auskunftspersonen, Gesprächsdauer, Fra-
geformate) älterer Menschen in verschie-
denen Lebenslagen und Kontexten (z. B.
Heime, [16]) identifiziert [2]. Mit diesen
methodischen Vorarbeiten wurde einer-
seits Neuland betreten, andererseits reiht
sich die NRW80+-Studie in vielfältige Be-
mühungender letztenJahreein, dasBevöl-
kerungssegment der Hochaltrigen auch in
groß angelegten sozial- und gesundheits-
wissenschaftlichen Studien umfassender
repräsentieren zu können [5, 6, 11].

Mit dem Start des bevölkerungsreprä-
sentativen Hochaltrigenpanels NRW80+
miteinererstenErhebungswelle2017/2018
werden erstmals Aussagen zum Sta-
tus quo von Lebensqualitätsressourcen
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und Outcomes in der Allgemeinbevöl-
kerung, inklusive der Heimbevölkerung,
für das bevölkerungsreichste Bundes-
land Deutschlands möglich. Hansen und
Kaspar stellen in ihrem Beitrag zu die-
sem Themenheft die grundlegenden
Entscheidungen zum Studiendesign und
wesentliche Hintergrundmerkmale der
repräsentierten Altersgruppen vor.

Beiträge der beteiligten
Disziplinen und Autorengruppen

Die Beiträge dieses Sonderheftes spiegeln
einerseits Schwerpunktsetzungen bei der
Diskussion von Lebensqualität innerhalb
derdurchdieAutorengruppenvertretenen
Disziplinen wider. Beispielsweise adressie-
ren soziologisch orientierte Beiträge die
Konzepte Lebensstil, soziales Netzwerk
oder Lebensformen und legen damit
einen Fokus insbesondere auf Formen der
Lebensführung im Nahraum der hochalt-
rigen Person. Aus einer gesundheits- und
versorgungswissenschaftlichen Perspek-
tive werden Frailty, Multimorbidität und
Gewalterfahrungen im Alter betrachtet
und im Sinne des CHAPO-Konzeptes in
ihren Bezügen zu sozialen und räumlichen
Kontextfaktoren untersucht. Aus einer ge-
rontologisch-rehabilitationswissenschaft-
lichen Perspektive werden Belastungen
durch Erfahrungen im Zweiten Weltkrieg
in ihren Auswirkungen auf die erlebte
Lebensqualität im sehr hohen Alter un-
tersucht. Alternspsychologisch orientierte
Beiträgedagegen rücken individuelleWer-
testrukturen, (Glaubens-)Überzeugungen
oder erfahrene Werthaltungen der Ge-
sellschaft alten Menschen gegenüber
(Altersstereotype) in den Mittelpunkt, um
Unterschiede in der Lebensqualität zu
erklären.

Andererseits verweisen die Beiträge
über Disziplingrenzen hinweg darauf,
dass Vorstellungen vom guten Leben im
sehr hohen Alter notwendigerweise auch
ein Spannungsfeld generieren, in dem
Interessen und Präferenzen verschiede-
ner Akteure (hochaltrige Person, soziales
Umfeld, Gesellschaft) die individuelle
Lebensführung und deren Bewertung
ganz wesentlich mitbestimmen. Gelin-
gende Lebensführung im sehr hohen
Alter, verstanden als die Aushandlung
eines für sich und andere akzeptablen

„Weges“ in Anbetracht altersassoziier-
ter Veränderungen von Gesundheit und
sozialem Umfeld, vollzieht sich in spezifi-
schen sozialen, pflegerischen oder räumli-
chen Kontexten. Aushandlungen beträfen
dann beispielsweise die Bereitstellung
und Nutzung von (digitaler) Infrastruktur
für eine eigenständige Lebensführung
oder die einvernehmliche Organisation
von Verantwortung und Entscheidungs-
befugnissen im sozialen Nahraum. Die
vielfältigen Ausprägungen einer gelin-
genden Lebensführung im sehr hohen
Alter durchziehen die einzelnen Beiträge
dieses Themenheftes gewissermaßen als
roter Faden und binden sie zusammen.

Im Beitrag von Reissmann et al. be-
schreiben die Autorinnen mit dem indivi-
duellen Wertesystem und den Glaubens-
überzeugungen(Spiritualität)hochaltriger
Menschenzwei fürdie individuelleLebens-
führung und ihre Bewertung zentrale Ka-
tegorien. Dabei stellen sie heraus, dass in
diesem Alterssegment Aspekte von Spiri-
tualität jenseits religiöser Institutionenund
PraktikenundwachstumsorientierteWert-
vorstellungen bedeutsam für die subjek-
tive Lebensqualität sind. Die Studie leistet
damit einen Beitrag dazu, die auch ge-
sellschaftlich geführte Diskussion um ei-
ne gelingende Lebensführung im sehr ho-
henAlter zukünftig noch stärker auf solche
Präferenzstrukturen hin auszurichten. Pau-
schalisierende Annahmen einer einseitig
auf Religiosität oder protektive Werthal-
tungen hin ausgerichteten Hochaltrigkeit
können damit korrigiert werden.

Reissmann et al. verknüpfen in ihrem
„Mixed-methods“-Beitrag die vonhochalt-
rigenMenschenempfundenegesellschaft-
liche Wertschätzung, die im Rahmen der
Repräsentativbefragung berichtet wurde,
mit Stereotypen über hochaltrige Men-
schen,wiesie imRahmenvonStakeholder-
Interviews im qualitativen Studienarm der
NRW80+ herausgearbeitet werden konn-
ten. Die Studie verdeutlicht die Relevanz
externaler Standards für individuelle Le-
bensqualität und betont die Notwendig-
keit einer normativen Perspektive in der
Diskussion von Lebensqualität im sehr ho-
hen Alter und deren Förderung.

Geithner und Wagner untersuchen in
ihrem Beitrag, inwieweit mit dem hohen
Alter assoziierte Veränderungen der Le-
bensbedingungen zu Diskrepanzen zwi-

schen den Dispositionen (im Sinne einer
mitunter lebenslang ausgeformten Präfe-
renzvonLebenspraxis)einerPersonundih-
rer tatsächlichen Alltagspraxis führen kön-
nen, und wie sich diese auf die Lebens-
qualität auswirken. Die Autoren berichten
Lebensbedingungen im sehr hohen Alter
wie beispielsweise die Pflege eines Ange-
hörigen oder Multimorbidität, die syste-
matisch mit solchen Diskrepanzen einher-
gehen und die ihren Niederschlag auch in
einem geringeren Autonomieerleben fin-
den. Die Autoren sprechen sich darum für
mehr individuelle und biografisch orien-
tierte Unterstützungsangebote aus.

Brijoux et al. untersuchen in ihrem Bei-
trag das Ausmaß von Multimorbidität im
Sinne mehrerer gleichzeitig ärztlich be-
handelter Erkrankungen und dessen Aus-
wirkungen auf Lebenszufriedenheit und
Autonomie. Die Lebensphase Hochaltrig-
keit ist danach auch bei Betrachtung ei-
ner nichtklinischen Stichprobe durch ein
hohes Risiko von Multimorbidität gekenn-
zeichnet. Die Studie identifiziert Hinweise
auf eine mögliche Unterdiagnostik und/
oder Unterbehandlung von altersassozi-
ierten Erkrankungen in der hochaltrigen
Allgemeinbevölkerung.

Zimmermann et al. bestimmen in ih-
rem Beitrag die Prävalenz von Frailty in der
hochaltrigen Allgemeinbevölkerung und
identifizieren sowohl objektive als auch
subjektiveMerkmale derWohnumgebung
als Prädiktoren des Gebrechlichkeitsrisi-
kos. Die Studie verweist einerseits auf eine
hohe Prävalenz individueller gesundheit-
licher Risikolagen, die das sehr hohe Le-
bensalter mitbestimmt, andererseits aber
auch auf die hohe Bedeutung der Wohn-
umwelt für den Erhalt von Gesundheit
und Alltagsselbstständigkeit von sehr al-
ten Menschen.

Schmitz etal.untersuchen in ihremBei-
trag, wie das soziale Netzwerk nach part-
nerschaftlichenLebensformenvariiert und
inwieweit diese sozialen Konstellationen
möglicheEinsamkeitsgefühle imhohenAl-
ter erklären. Besonderes Augenmerk legen
die Autorendabei auf bislangwenig unter-
suchte Formen des Zusammenlebens von
Partnern in getrennten Wohnungen, die
im höheren Lebensalter als Folge von sich
diversifizierenden Lebensentwürfen oder
Versorgungsarrangements an Bedeutung
gewinnen. Die Studie weist darauf hin,

Zeitschrift für Gerontologie und Geriatrie · Suppl 2 · 2021 S73



Editorial

dass diese Lebensform trotz der Verfüg-
barkeit eines Lebenspartners mit Blick auf
die soziale Netzwerkgröße und das Ein-
samkeitsrisiko ungünstig ist.

Hauber et al. beschreiben in ihrem Bei-
trag die Folgen traumatischer Erlebnisse
imZusammenhangmitdemZweitenWelt-
krieg für das Wohlbefinden und verschie-
dene Facetten der Wertschätzung des ei-
genen Lebens im sehr hohen Alter. Da-
mit stellen sie die auch historisch und ge-
sellschaftlichbetrachtetbesondereBedeu-
tung der Hochaltrigenstudie als Fenster in
die Lebens- und Bewältigungsgeschichte
der letzten Zeitzeugen des nationalsozia-
listischen Regimes und des Zweiten Welt-
krieges heraus. Die Autoren zeigen, dass
kritische Lebensereignisse die Lebensqua-
lität im sehr hohenAlter nicht nur unidirek-
tional beeinflussen, sondern auch altern-
sassoziierte Prozesse selbst die Bewertung
und Bewältigung dieser biografischen Er-
lebnisse mitbestimmen können.

Brijoux et al. bestimmen in ihrem Bei-
trag zum Themenheft die Prävalenz von
Gewalterfahrungen („elder abuse“) in
Beziehungen mit einer Vertrauenserwar-
tung.DieStudie identifiziertMerkmalevon
hochaltrigen Personen, die als individuelle
Risiken in der sozialen Interaktion gelten
können. Schließlich wird nachgewiesen,
dass die relativ häufigen niedrigschwel-
ligen Erfahrungen von Gewalt über die
konkrete Situation hinaus Auswirkungen
auf diementale Gesundheit, soziale Einge-
bundenheit (Einsamkeit) und Autonomie
im Alltag haben.

Dieses Themenheft kann dabei selbst-
verständlich lediglich eine Auswahl von
Befunden aus der ersten Welle NRW80+
vorstellen. Ergebnisse zu weiteren wichti-
genThemenwiebeispielsweiseDigitalisie-
rung und Technik wurden bereits an ande-
rer Stelle publiziert [12, 13]. Zudem sind
inzwischen Daten der 2. Welle NRW80+
vorhanden, die längsschnittliche Analysen
und auch die Analyse bestimmter Mecha-
nismen erlauben.

Implikationen der Studie und
zukünftige Hochaltrigenforschung

Die Beiträge in diesem Themenheft ha-
ben aufgezeigt, wie eng eine gelingen-
de Lebensführung und Lebensqualität in
der Lebensphase der Hochaltrigkeit auch

durch Kontextbedingungen mitbestimmt
sind. DieHochaltrigenforschung sollte die-
sem Umstand zukünftig Rechnung tragen,
beispielsweise indem auch die Perspek-
tiven von Lebenspartnern, Geschwistern,
Kindern oder diejenigen von Personen aus
Unterstützungs-undHilfesystemenmitbe-
rücksichtigt werden. Die Herausgeber die-
ses Themenheftes würden sich wünschen,
dass die Diskussion der referierten Befun-
de sowohl auf wissenschaftlicher Ebene
als auch in mit dem hohen Alter befass-
ten Praxis- und Politikkontexten weiter-
geführt wird. Woopen et al. leisten hier-
zu in ihremübergeordneten Abschlussbei-
trag eine Herausarbeitung von zentralen
Erkenntnissen aus den in diesem Themen-
heft referierten Befunden und stellen ver-
bleibende Forschungsdesiderata heraus.
Sie betrachten zunächst die Definition ei-
nes guten, gelingenden Lebens aus über-
geordneter ethischer Sicht, stellen die Re-
levanz des theoretischen Rahmenmodells
dar und ordnen die Beiträge dieses Hef-
tes ein. Es wird deutlich, dass Lebensquali-
tätsforschung stets von ethisch relevanten
Vorannahmen und Kontexten geprägt ist
und Lebensqualität damit hochkomplex
ist. Unter Berücksichtigung dieser Kom-
plexität und auf Basis der vorliegenden
Ergebnissewerden schließlich Empfehlun-
gen für die politische und gesellschaftli-
che Gestaltung von Rahmenbedingungen
für eine gelingende Lebensführung in der
Hochaltrigkeit abgeleitet.

Die mit Fragen der Hochaltrigkeit be-
fasste wissenschaftliche Community ist
eingeladen, den an der Universität zu Köln
erarbeiteten Datenkorpus des NRW80+-
Hochaltrigenpanels für die eigene wis-
senschaftliche Arbeit und die Ausbildung
des wissenschaftlichen Nachwuchses zu
nutzen. Zu diesem Zweck können der
„scientific use file“ und die Studiendoku-
mentation kostenfrei über gesis – Leibniz-
Institut für Sozialwissenschaften (https://
doi.org/10.4232/1.13527) bezogen wer-
den [19]. Die Daten der im Mai 2021
abgeschlossenen 2. Welle der NRW80+
mit insgesamt ebenfalls über 1800 reali-
sierten Interviews (davon 912 Panelbefra-
gungen) werden zum nächstmöglichen
Zeitpunkt ebenfalls über gesis zur Ver-
fügung gestellt. Mit der Weiterführung
der repräsentativen Hochaltrigenstudie
als Panelstudie ist damit ein weiterer

wichtiger Schritt auch in Richtung einer
empirisch gestützten Überprüfung und
Weiterentwicklung theoretischer Vorstel-
lungen zur Sicherung und zum Wandel
gelingender Lebensführung in der letzten
Lebensphase getan.

Vor dem Hintergrund der Vielfältigkeit
der in diesem Themenheft vorgestellten
Perspektiven auf das gute Leben in der
Hochaltrigkeit wäre es aus unserer Sicht
gleichwohl zu viel erwartet, das grundle-
gende Dilemma einer Utopie vom guten
Leben im Angesicht der existenziellen Be-
grenztheiten irdischen Lebens allein mit
empirischen Forschungsprogrammen lö-
sen zu wollen.
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